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Behandlung von Beton-Ansichtsflächen.
(Mit Abbildungen auf Seite 65, sowie einer BiJdbeilage.)

(Schluss zu Nr. 9.)
II.

FÜr die Behandlung der Gewölbeleibung sind je nach der
Bedeutung des Bauwerkes drei Ausführungsarten Üblich.

Bei Bauwerken von untergeordneter Bedeutung und bei
knappen Mitteln wird es genügen, die sichtbar bleibende Ge­
wolbefläche so zu beiassen, wie sie sich nach dem Aus­
schalen ergibt. In diesem raHe ist auf eine gute Einschalun
des Gewölbes und auf ejne sorgfältige Ausfü1lrung beson­
deres Gewicht zu legen und beim Ausschalen besondere
Sorgfalt geboten. Etwaige a1!zugrossc Unebenheiten. die
durch Eindringcn des Betons zwischen die fugen der
Schalbretter cntstehen, sind nach dem Ausschalen zu besei­
tigen. Im übrigen können aber diese sogcna111lten Brett­
fugen sichtbar bleibe]], da durch dieselbcn bci einer einiger­
massen sorgfältigen Hersteliung der Schalung eine gute
GUedcrung der OewöJbcflächcn erzielt werden kann.
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Falls die vorbeschriebene Art der BeJlaildll1ng der Qe

wöJbeJeibung nicht genügt, wird die fW.che entweder, mitgebIich-weissem Kalkbrei zu überschlämmen oder mit emem
geblich-weissen Spritzbewurf zu versehen sein.

Bei Banwerken von grösserer Bedeutung empfieh1t sich
die folgeilde Ausfiihrungsweise:

Das Gewölbe wird entsprechend der Abb. 4, kappen­
artig mit ungehobelten Brettern eingesclJalt. Eine \v
itere
Behandlung der Gewölbefläche lJach dem Ausschalen fmdel
nicht statt, so dass auf die Ausführung dcr Schalung und des
Gewölbes besonderes Gewicht zu legen 1St. Namentli::h ist
auf einen guten Anschluss der Schalbretter an den Stösscn
in der Längsrichtung des Gewölbes zu achten und zur Ver­
meidung einer Beschädigung der z\Vischen d
n Kappen
stchenhleibcnden Stege besondere Vorsicht beim Ausschalen
geboten. E1 \\i-aige a1Jzugrosse Unebenheiten des Gewölbes

> tebte.

Abb.5.
sind nach dem Ausschalen zu beseitigen. Durch dje in der
LängSrichtung des Gewölbes verlaufenden ka pp enartige,J1
Vertiefungen der Gcwölbefläehe wird eine gute perspektJ¥
vische \\lirkut]g: der letzteren erzielt,

tine ähnliche \\lirkun;.; kann erreicht werden durch das
Aufnageln dre-ikantigcr Leisten auf die in der Lä'-1gsric
lhmg
des Gewölbes verlaufenden rugenstösse der Schalbretter.
Diese Leisten erscheinen nach dem Ausschalen als vertierte
Rillen in der Gewölbefläche. (siehe Abb. 5). Auch bei dieser
<\.usführung ist naturgcmäss sorgfältiges Ein- und Ausscha­
len des Gewölbes Bedingung des Oelingens, Die Dreikant­
leisten werden zur Erleichterung des Aussehalens vor Ein­
blingen des Betons zweckmässig- mit Petroleum oder einem
anderen fettha!tigen Stoffe bestric;hcn. Besondere Sorgfalt
ist an den Stössen der Schalung g-eboten. \Venn irgend an­
ijängig, werden diese Schalungsstösse an diejenigen SteHen
zu verlegen sein, an denen die bei langen Beton-Gewölben
erforderlichen Ausdehnungsfugen liegen, die gleichlaLlfend
zur Querachse des Gewölbes gerichtet :-.ind. SoJche Aus­
dehnungsfugen werdcn des örtern auch an dcn Stirnseiten
der Unterführungen. z. B. zWischen Stirn- und flÜgelmauern
des Bauwerkes angeordnet. In den Ansichtsflächen werdcn
diese Trennnngsfugen nIcht besonders zu betonen, sondern
möglichst nnauffällig zu halten sein. Die:; geschieht dadureh,
dass die rugenkanten scharf aneinander liegen und die Aus­
fugung gegen die Bauwerksflucht nur wenig vertieft wird.

Nach dem im vorstehenden besprochencn\'erfahren sind
die in Abbildungen dar
cste!ltcn Betonhau\verke, aur deren
baukÜnstlerische Gestaltung im cinzehlen hier nicht einge­
g-ang-en \verden s01l, ausgefiihrt worden, - Oie AbbIldul1g:en,
insbes, die 2 vollseitigen BiIdbcilagelI, welche einige cll1zel¥
heiten der auf dem Bahnhof CöJn-Eifeltor erbanteIl UnterfÜh­
rungen wiedergabci1, lassen erkennen, dass das vorbeschrie­
hene Vcrfahren brauchbarc Ergebnisse Jidcrt. Hielbei ist
freilich ßCdingung, dass die A[!siiihrl111g des Bauwerkes in
aUen Teilen !Hit der grössten Sorgfalt durch tin 1n1 Beton­
bau durchans erfahrenes Baugeschäft crfoJgt. Auch die zur
Verwendui1,1{ kommenden Baustoffe. Kks und Zement Übe!!
naturgemäss auf die äusserc Erscheinung tlC's Batl\v
rks
einen wesentlichen Einfluss au
. Es wird sich daher emptch­
len, zuntichst Proben grossercn Uni fanges mit den flir die
Bauausfiihrung in Aussicht genommencn \VC'rkstoifcII alls­
Hihrcn zn Jassen, Wenn die letzterCiJ fiir ülmliche ZwC'cke
!loch nicht erprobt sind.

Bei sämtlichen in den Abbildungen dcu.g.cstel!tcn Bau­
werken des Bahnhofes CöIn-Eife1tor, sind aUe Kanten mit
Zement nachgezogen. Diescs Verfahren empfiehlt sich nicht
und ist bei sor,dältiger Ausführung, wie bereits hervorge­
hoben. iiberf!üssig, da mit dem Bet,?n <tHein ausreiche.ndscharfe Kanten hergestcJJt wcrden kormen. Alle dem Em­
uriJlgen von \Vasser stark ausgesetzten flächen, wie bci­
piels\Veise alJe wage rechten fJächen. sind bei d
n vorg'2­
nannten Bauwerken mit einem Zementsandputz llherzogen
worden. Auch diese Ausfiihrungsweise ist nicht unbeding-t
erforderlich. da ein dichter Beton allein auch gegen das Ein­
dringen der feuchtigkeit von oben genÜgerlt! widerstands­
Whig ist.

Das gleiche Verfahren hinsichtlieh der BetonbelwndJun
wie bei den vorgcl1annten Bauwerken wmde angewendet bel
den in den Jahren 1905-1908 erbauten Beton-Unterfiihrun­
Ken, deren HersteJ!IIIJg" dUI:ch die Umgestaltung der Bahn­
anlagen in Mülheim a. Rhem lind Kalk, und durch den BalL
der Verbindungslinie Kalk-Siid-Kötn-Süd notwendig wurd
.

Bei diesen Bauten sind einzelne Versuche gemacht, ehr
Stirn nebst einem TeBe der Oc\VölbeJelbung anders :tu be­
handeln als die [ibrigen Ansichtsf!ächen. Zu diesem Zwecke
ist znr Herstellung- der vorgcnmlntefl Bautei!e ein Beton ver­



\\ (. lh.iet \\,or(\('1}, dem statt des Kieses Basaltsplttt. wie cr bei­
bei der li0fskllnng der soge:nannten Basaltin­

findet, ZII!';csetzt wurde. Der so zu­
samn!C'i1g't sdZ[(, gestattete nach vollständiger Erhär­

eine hrcite SdJarricrung der flächen.
\'ersLlche mit einem andersarti.g: ZUSall11l1engesetz­

IcH Beton $iml 11('1 den folgendcn Ball\\'crl.;:cn jedoch au:;
;:':l:hönhcitlit::hcn GrÜnden nicht wiederholt worden. da sich

hat. dass. der mit Dasa!tsplitt herg-estc!ltc BetOl1  rau
UIlansl:hnlich ist, und dass die einheitliche \Virkung des

Dau\\"crkes bei Verwendung zweier verschiedcner Beton­
Jrtt:-n leidet.

Auch die an die Unterfilhrung anschlicssendcn fl11Jcr­
und Einfriedigu]]g-smal1ern sind in Reton ausgciiihrt und in
der gleichen \Veise wie die Ansiehtsflächel1 der Unterfüh­
runp; bchandelt. Die Abdecku1Jgen sind bci aB diesen !ctzt­
gl'TlJ!l1ltcn Bauwerken 111[t RÜcksicht auf dic grössere \Net­
terhesUindigkcit ans ra!Jlt gestockter Basaltlava hergestellt.

Dass bei der in J\edc stehcnden Bctonbehandlung auch
I eic1]cn.: Gliederungen möglich sind, zeigcn dic in den Ab­
bildungen auf Seite 65 dargestellten Bauwerke. Bei der
Unteriiihnll1g der Kalkcr trasse in Miilheim a. 1<heil1 ist der
St!rnbo,!.:;cn geg1iedert dureIl einfache kei!förmi  einge­
schnittene Vertiefungen. die durch Aufnageln cntspreche(lJ r
LeereJl auf die Schalnng  ebi!dct und glcic11zcitig mit dem
i!bl'igen Beton hcrgeste!!t sind. Diese Vertiefungen sind also
nicht c:tW.l 11ach dem AussciwJell des Bauwerks in den Bogen
ein.>.'.cul1eitde. sondern bei Herstellung des letztercn gleich­
zeitig mit gestampft.

Das glcichc gUt inr dic GlicdcrL111g LInd den Zahnschnitt
in uem Stirnbo en dcr Bcrtoldistrassen-Unkrführung (Abb.
Seite 65). lUICh dieser Za/1nschnitt ist durch Leeren auf der
Schct!ung gebildet und aus der gleichen Retol1masse wie die
Übrigen Anslchtsf1ächcn hergestellt. Naturgemäss ist die Aus­
iJjhrul1g solcher oder ähnlicher Gliederungen die Verwendung
aJ!zu grober ausgeschlossen. Die zuJässiKe KorIl­
gr6sse des wird durch die Art lind den Massstab uer
(lJiedcrung bestimmt und im EinzeIfal!e zwcckmäs"i  durch
Her.stelhmg ProbestÜcke der Auszuführenden Glie­
derung vor Hauausfiihrung" ermittelt.

Nach dem gleichen Verfahren sind die Ansichtsilächen
bci einer I(:Clhc von Unterführungen - im ganzen etwa
acht - dcr l1CllCI1 VerbindunKstinie Kalk-Siid--Cöln-SÜd aus­
gl'fÜhrt.

Die KOSiCll fÜr die besprochene Rehandlung von Beton­
AnsichtsWichcn waren anfänglich stark schwankend, wie
d]t,;s bel cinem noch nicllt erprobten Verfahren erklärlich ist.
Jc l1ach der Bedeutung des Bauwerkes und eier dadurch bc­

Sor fdJt in der Behand!ung der ßetonansichtsflächen
je nach dcm von dem verhä!tnismässig zeitraubenden

-\bSplt7,cn der V1Üchen nach dem Ausschalen Abstand ge­
nommen wird oder JÜcht, bewegen sieh dic Preise hcuk zwi­
schen 3,50 Mark lind 7,00 Mark f. d. Qm Ansichtsfläche. Der
Prci  von 5,50 Mark 1. d. Qm kann als ein guter Mitte!preis
bezeichnet werden. Nicht cillbegrificll sind in den augeg-ebe­
lIel1 Preisen die Kosten für 01iederHngen und Gesimse, uere]]
Pr.eis Hir das Ifd. TI] abhän ig- ist von der mehr oder weniger
reichen formgcbung !lnd darum nicht allgcmein an.\:{egebcn
werdcn k<1I111.

Wenn somit anch die AusfLihrungskostcJ1 bei der ße­
han?!un,l.!; von BetonansichtsfJächel1 nach dem angegebcncn
Vcnallrcn höher sind als dies bei der Putzbehand!ung der
fall sein vdirde, so werden diese höheren Anlagekosten
wiederum in etwas aufgewogen durch die ganz in Wegfall
kommenden Unterhaltungskosten. Die in der vorbesehrie­
bellcn \\-'cise behandc!ten Betonflächen bedürfen keinerlei
Unterhaltung. Sie sind durchaus wetterbeständi  lind die
1:1fiirudich hinsichtlich dieser Ausfü1Jrung-sart g-ehcgten J1e­
wrchtungen, dass die ßetonWichcn nach lind nach zerstört
\verden kÖnnten durch das Ausfriercn c;f]zelner Kicsstlickc
wie dies beim Eindring'c1t von fcuchtig-kcit in die Verticful1

lind nachfolgcnden froste möglich erscheint, habcn sich
gnm(]los erwlcsen. Dic auf Bahnhof Cöln-Eife!tor seit

JY04 bestehenden UIIterführul1g-cn, die vor den Toren der
Stadt g-e!cgcn, und daher dcm Wetter besonders stark allS­
g sctz.t sind. J.e gen bislang: trotz der darÜber hingegangencI]
tcJ!wce,e crllebitehen Frostzeitcn nicht die f!;eringsten Spuren
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eincr Bcsc1J<idigullg durch \Vitterungseinf!üsse. Zwar sind
die \Vetterseiten durch den mit dem Schlag regen in die Ver­
tiefungen eingedrungenen Staub und Schmutz etwas dunkler
gefärbt als die der Wetterseite abgekehrten Banwcrksteile,
im Übrigen aber durchaus gesund.

Da der Beton auch gegen mutwWigc Beschädigungen
durchaus widerstandsfahig- ist, empfiehlt. es slch, auch für
die Sockel und ähnliche Bauwerksteile an SteHe kostspieligcr
\Vcrksteinc Beton zu verwenden.

Auch bei der Ausführung von Eisenbetollbauten :st die
besprochene Behandlung der Ansichtsflächen möglich. Nur
wird bei Bauten dieser Art das Abspitzen des Betons mit
RÜcksIcht auf die häufig nur sehr geringe Stärke der Wände
lind zur Vermeidung von Erschiitterungen, die ein Loslös<;n
der EjseJleinla en vom Beton zur folge haben könnten, nur
mit grösster Vorsicht erfolgen dÜrfen oder ganz unterbleiben
mÜssen. Anch wird bei diesen Bauten im Einzelfalle zu prÜ­
fen sein, ob nicht die meist geringe Stärke der Wände zur
Vermeidung des I)urchdringens VOll feLlchtigkeit ein Uber.
ziehen der Flachen mit einer Putzhaut wenigstens an den
\Vctterseitcl1 notwendig macht. Ein näheres tingelten auf
dic Behandlung des Retons bei EbenbetOlJbaLLten ist nicht
Zweck dieser Zeilen. Nur kurz sei erwähnt, dass bei den im
Jahre 1907 errichteten und in Eisenbcton ausgefilhrten Eil­
gut- uj]d ZullschnpPcl1 auf dem GÜterbahnhofe CöJn-Ckreol1,
der Socke] der 10 cm starken UmfassLlngswände in der
Ausseuansicht bis el\va 1,00 J11 Über Oberkante des fllss­
bodens der Ladebillmcn nach einem dem vorbeschriebenen
ihnlic!1en Verfahren behandelt worden ist. Die darÜbcr ge­
legenen von den weit ausladenden Krag;dachern der Lade­
bÜhnen gegen Schlagregen geschützten flächen der Um­
fasslll1g"swände und die Untersichten der Kragdächer sind,
so \vie sie aus der Schalung herauskommen, mit einer g-e!b­
lieh gefärbten Kalkmilchbriihe überscll!änunt worden.

Die beim Eisenbeton unverrneidJicilen Brettfugen, die
durch die fugen der Einschalung; entstehen. sind c:!lso sicJlt­
bar  eblieben. Der VersLIch, diese Fugen zu beseitigen, er­
scheint nicht angezeigt, sie geben vielmehr dem I-3etonball­
\verk - eine einigermassen ordnungsmässi,ge Schalung, vor­
ausgesetzt _ das üepräge, das beispielsweise irJ ähnlicher
\\/cisc dic Bossen dem Brucllsteinmauerwerk verleJ11en. 1m
iibrigcn fallen diese Brettfugen, wenn sie dem Auge nicht
ganz nahe gebracht werden und bei der Einschall1ng nur
einige Sorgfalt beobachtet wird. so wenig auf, da s sie auch
l]ns, die wir an den AnbJick unverhi!!!ter I-3etonbauwerke
vielleicht noch zu wenig gewöhnt sind. sicherlich nicht
stören.

Wenn nun  lLJch mit dem in dieser Abhand!ung be­
prochenen Verfahren bei den ber\ its aUSRtHihrtcn ßcton­
bauwerken günstige Ergebnisse erzielt worden sind so we(­
den doch die im Laufe der Jahre bei den Bauausf'ührLlm:(cn
sich ergebenden Erfahrungen eine I<eihe von Abänderungen
und Vervollkommtlungen des Verfahrcns bedingen. Zweck
dieser Zeilen ist, die schon gewonnenen Erfahrungen
in weitere Kreise zn tragen lLnd damit dic An­
regung zn geben auf dem angegebenen \\lege VOr­
wärts zu schreiten und eine gesunde. werkstoffgcrechtc Be.
handlung unserer neuzeitlichen BaustoHe Überall anzu­
streben. Damit ist auch einer Gesundul1}!. LLnscrer Baukunst
am ehesten gedicnt. Denn diese Gesundung kann nicht so­
wohl erwurtet wcrden VOI1 dem Strebe:l nach neuen ALls­
drucksformen baulicher Gedanken als vielmehr von der
I?Ückkehr zu gesunden baulichen Grulldsätzen als deren
oberster stets die ZweckmÜs.sigkeit des Bauwerkes in allen
seinen Teilen gelten muss,

Zeitgemässe bürgerliche Bauweise.
Mit zwei Entwürfen der Architekten S te n gel 11. Hof er

in MÜnchen.
(Abbildungen auf Seite 63 lI. 66/67.)

Die ncuzcitlicl1e Baukunst, die in ihren Grundgedanken
auf eine ruhige, zweckentsprechende formengebung bei
si.nnigen und mässigem Zierwerksschmuck abzielt, wird gar
vLelfaeh zu bösem Unrecht die Kunst des Unfähigcn ge5chol­
ten, und Z\J,:ar von einer Seite, die sich Hur schwer von
cincm a!t cwohllten. unfeinen Protz:entum cntfernen will.
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Doppelhaus in M ünchen,O eorgenstr.1
Sel1\,<,er verständlich er­

scheint freilich mancher neu­
zeitliche Künstler, der uns nichts
<!.nderes zu bieten weiss, als die
Uberlieferung fremdländischer
Bauweisen, der die guten for­
men, die er ihnen abgelauscht
hat, uns wiedergibt, ohne sie uns
zu übersetzen, ohne sie in seiner
Eigenart unserem Empfinden
gerecht machen zu können.
Unsere gegenwärtige Bauweise
ist wohl unter fremden Beein­
flussungen zur Entwicklung ge­
langt; allein es sollte nur das
Wesen der fremden Bauweisen
aufgegriffen und für uns weiter
ausgebildet werden, Uln somit
zweckdienliche Baukunst zu be­
treiben} so wie' es unsere volks­
tü'mlichen und klimatischen Ver­
hältnisse, wie es die Natur und
Eigenschaft unserer heimischen'
Bausiöffe, wie es vor allem die
inf1ereOliederung unseres galles [J!J[J[J[Jco[J!J[J[J!J[J[Jooo!J!J[J!J!J!J!J!J!J!J!J!J!Jo!J[Jo[JotJo
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Halber Grundriss rom ersten Obergesdw&;.

.--\rCD, St: !:gcl Li. Hafer in .\1Ünchen.

erfordert. Zugestanden, \1;'ir ha­
ben uns in den \-erg.:lngenen

B311Zeiten durch die Pflege einer
fast protzen haften Bau\,\reise aJ[­
zlJ\'\;'eit \"om Zweckmiissigkeits­
Standpunkte in ge\VLSSen Dingen
entfeml, und mÜssen es mit
aller Kraft anstreben, diesen
\x'leder zu erreichen; dies ge­
schieht aber keines\'cegs dadurch,
dass \'(:'ir anstatt aus den \Y' erken
der Renaissance nunmehr aus
den \Verken eng-Jischet Baukunst,
oder sinnlos n ch Photographien
unsere ländliche Bau\'\'cise nach­
ahmen, Es \vird stets schJechte
frÜchte zeitigen mÜssen, \'.;'enn
\vi1' unsere nellzeitigen Errungen­
schaften der Technik, unsere­
heutigen gesunqheit}j{:hen Er­
fahrungen beiseite steHen \ ;oll­
ten, nur um das Schaubil0- des"
Gebäudes der aeo'cH\\.'ärtjo'en
A\ode entsprecher  i gesta1t n  zu
kÖnnen.
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\\ ie t )rkht z. ß. ist es, wenn wir nach der Abbildung
di] S in.-j:,-tehcl1dc-H. ell 1ischel1 fami!icI1\volmhauscs das
hm; k, holle I ('ih(,T!fen.stcr 01111t.': OberHcht hcr lLLsgreifcn
und Si..'ll1cr An entsprcchend mit eincm förnllichcu SprosseH­
ndZ \'I:.'rgitlcrr am  rossst:idti chen \Volmhau3c anwcnden.
1m frciskhcJ1(kJ1 \\"ohllhausc, in dem eiIl l?;1u!Ll nÖtip;cnia!ls
111t.'hrNc ft.'nstcr rHPpe1l cnthalt. mag jene '\nordlH1ng  anz
\!;Jikklkh gcw 1h!t erscheinc-n. beim Mietwohnhanse, \va meist
Hur ci 11 c fensteröffnung das g:ai1ze Zimmer belichten Llnd
lÜfte\! !1mss. da ist ein hohes. breites, freies fenster mit

SPI-osSClltei!ulI,Q: als  eeig'J1ctst am Platze. Gd..:;r
UlJl weiteres. anifälhg-es BClspiel aW.uführclI. ist die An­
\n.:lJdnng der Libennässig hohen Dächer UHr ,ms 5c11onheit­
!ldklJ Ri!l::kslchtcn nicht t;eradezl! eine Unsitte. dl  uur Geld
kostet olme Jeglichen besonderen \Vert? In Gegenden und
zu cinC'r Zeit. !Il "'eicher man das Dach mit Stroh zu deckcn
pik tc-. da musste eine steile Neigung des Daches eingehal­
ten \\'erden, damit dns I l'gcJ1w[[sscr schnell Übel' die Stroh­
maUC\l dahm schoss. o]lI1e in deli Dachraum einzusickern.
t"h..'U[C daRCf(C11 erlauben C-s unsere jetzt g-cbräuchlichcII Oach­
r.:indet:kungsswife ganz gut, die DÜcher fl,lchcr uud niedriger
zu !J;l!tl:U. Ist es Joch geradezu Hicl1crlkh, wcnl1 H1lf einem
eiJlsWL'kigen \\'ohl1hansc z. B. auf dem Lande gleich ein Dach­
:-.tl1l1! \'011 der Höhe ....011 :?-3 Ocschosshöhen ruht. Nicht
\ leI {tmlers wird es bisweilen auch in der Stadt p;emacht und
\i armII'? Nur der Tvlodc zlIliebe.

\\ il' eril cnlkh ist eS da, WCJ1!] wir die Strassen ncu er­
.:hlos:',elJ('-r B<.!l!\"il'rtc! durchschreitend. hier oder dort vor
1.'!lIer Ciekil1de,lliSlcht halt lIwchcll können, dic dnrch deli
!fIsche11 Zug ihrer AlIifa s[lI1.l!, uns anspricht, die nicht an den
Hanren herhcigezogel1es Ne!!es und g-esuehtes fremdes
b!l'-ret. sondern die durch (Ile Hand cines ieinHihlendcLl Archi­
tekten Ulld dnrch eine glÜckliche Umbildul1!S und Nellbearbci­
[Jll1  lInseres eigenen FOfmenschatzcs erstandcn ist.

Als treffende Beispiele einer vernÜnftig. zeitgemässen
Bauweise. \\-elche weder dureh nÜchterne fltichenwirkung,
1101211 durch kleinliche Formenhäufun  nur ::Ulf den crsten
Bhck bestechcn. sondern die auch einer eingehenden Muste­
J Lll1g Stand halten können, si ne! die in dell Abbildungen (Seite
(13 IInu 66/6/) uargestellten \VohJ1hallslll:ubauten in MÜncl1en,

99-101 lilie] Isahe!1a:-.trasse 20 anzusehcn,
beide von den Architekten Steng;el iLnd 1iofcr in Mün­

chcn erbaut worden sind. Das erstere (je\) iLlde ist ein Dap­
pelh<!lls mit t\\ ci und zwei TreppenhÜusern. Letz­
ten: fÜhren in iedcm zu je zwei \Vo]1tllLngeLl V01L
\ ier bzw. urei Zimmern. Kllche und Ncbeng2lass.

Das z\\Tite Ucbauue l:l1thält in den Haupt cschossell
\\'ohmmgl:!I VOTl acht ZiI1l1llCJ'!1 ncb t K[ichl: und Nebcn­r,iutl1cn. fr. K LI file r.

Zur Geschichte des fensters.
(Schluß zu r-:r. 9.)

I)a\ ge ch:lh UII 17. Jahrhundert mit Erhebung der Kri­
...,tal!gJa.sh0rstcIJ111lg-s\Vc!sc, welc11C g-rdsserc, fehlerlose, helle
Scheiben hervorbrachte und bale] dic Wände selbst mit Spie­
geln bedeckte. Da schwand audl die BJeifassung, welche den

Tafeln 1.l1 wenig rlalt bot, mit ihr die Zcichl1Un 1
kÜnstlicJw Anordnung; Cl<:"IS hölzerne Kreuz trat an dic

Stelle.
So ist - dank der technischen fortschritte der nelLeren

ll:Jt   das h()ch tc Licht 5{ewonnen, aber die Kunst ist dar­
Über etwa  zu kurz g-ekommen.

Inde sel1. wie es aLJch auf andercn Gebietcn der Industrie
;.;e:,chchen ist, so allch !1!er. Das Übermass der Technik dic
Herrschaft dcr Maschine hat als Gegcnsatz die Sehlls'ucht
nach Kunst lind Schönheit hervorgerufen. Brauchen wir denn
gerade so vicl Licht, als wir erlangen können? Und stimmt
djese Fü!!c grellcn lind farblosen Lichtes mit der künstleri­
schcn Ausstattung, mit der farbigen Stimmung unsercr Woh­
JHIIlg" überein ?!

Jv1ancher dämpft von seiber das Licht, weil er es aus
körperlichen oder gctniJt!ichen Gründen nicht vertragen kann
- LInd die Vorhänge Übcrhaupt bezwecken ja nichts ande­
ICS - soJltcn wir es daher niclit auch aus kÜnstlerischen
OrLindcn tUJJ dÜrfen '?

Der Regel nach - so verJangt es die Schablone - gibt
es in unseren \\lohngemäc11crn zwei Penster an derselben
\\rand. Das ist gut für den Spiegel, aber der Spiegel ist Neben­
sache im \Volmzimmer. Die zwei fenster sind aber nicht
ohne Nachteile; sie zerschneiden die \Vand in zu kleine Teile,
zersplittern den Stellraum, vor allem aber zerstreuen sie das
Licht, machen doppelten Schatten und daher den Gesamtein­
druck unruhig. Das kommt freilich nicht jedermann zum Be­
wusstsein, damm aber ist dieser schönheitliche übelstand
11icht minder vorhanden, Einheit des Lichtes ist Hauptbe­
dingung für ein BiJd, wenn 1I1an nicht künstelt, sie ist es auch
für ein kÜnstlerisches Gemach.

\Vir zichen daher ein fenster iru Zimmer vor, nuL' frei­
lich nicht von der Orösse der gewöhnlichen fenster. Der
Archltekt kann es g-rösser machen, wenn er die fenster wei­
ter stellt - es geschieht nur zum Vorteil der Oebäudeallsicht
_ oder er rücke die zwei zu einern gekLlppc!ten Fenster zu­
sammen.

Der Vorgang ist ja auch nichts ungewöhnliches mehr. Im
LandhaLlsbau ist das grosse oder gekuppeJte fenster eine
h<1ufige Erscheinung und trägt nicht wenig dazu bei, dem
.Ä.usseren Abwecbslung, malerischen Reiz zu geben. Man geht
auch weiter, und das vorzugsweisc nach dem Beispielc der
englischen Architekten, welche in gewissen Wohnräumen fast
elie ganze V,land oder einen Teil derselben zu einem fenster
machen und in einem flachen Bogen oder in stumpfen V,lio­
kein heransbauen. - Diese Sitte ist ebensowohl auf die An­
nehmlichkeit des Innern, \'\fie auf den Genuss der Aussenwelt
berechnet. Sie erfÜllt das Innere mit einheitlichem Licl1te, sie
schafft, welln man wil1, ein Plätzchen der Zurückgezogenheit
und gestattet den Blick hinaus ins freie, in die Schönheit der
Natur. Vorausgesetzt, dass dic Aussenwclt schon und an­
mutig ist oder sonstigen Reiz bietet, denn nur in dicsem fall
ist der Erker. den unsere Vorfahren im deutschen SÜden so
sehr liebten, jetzt noch VOll wirklichem Nutzen, von wirk­
licher Annchmlichkeit. Vor Zeiten, als das bisschcn Lebe!1
sich innerhalb der Ringm !Uern i11 den engen Strassen ab­
spielte, war es anziehend genug, vom Erker ans die Strasse
hinauf und hinab zu sehen. Iiier sassen die Damen, sehend
und ung-eschc1i, wie es noch hellte im ganzen Orient bei den
hölzernen, vorspringenden fenstergittern der Fa!! ist, hinter
dellen sie unmittelbar ihr weiches Lager haben. liier sass
der Alte. der sich zurÜ kgez()g-en hatte, die Arbeit der Nach­
barn, das Kommen und Gehen der Gevattersleute beobach­
tend, oder das MÜtterchen, deren sc11\1/ache Augen des Lich­
tes bedurftcn, mit dem Gebctbuche in der Hand. Und nun
gar auf der einsamen Burg, wo dic Lange\veiJc herrschte lind
man gierig- nach NeLligkeiten schmachtete, war der Erker
oder die Nische in der tiefen Mauer, die sich vom Zimmer
durch dichte Vorhänge absperrte, der Liebling-saufenthaJt der
Bur.drallen. - Das ist nun heute anders. \lviir haben weder
Zeit noch Lust, noch gilt es gar fiir anständig, uns um die
kleinen Vorg-Üng:c auf der Strasse zu kÜmmern. Wir woHen
\Vohnlichkcit. Behaglichkeit, Schönheit im Tnncrn der Räume,
lind könncn dazu des Erkers füglieh entbehren, wenigstens
im Tnnern [mscrer Städte. Etwas anderes ist es freilich auf
dem Lande, in schöner Gegend, in frischer, freier Luft; hier
kann uns der Erker oder die ausgebaute fcnsternische einen
(Jenuss versctwffen, dessen wir UJlS unmittclbar im Zimmer
erfreuen können. oh11e erst das Haus \rcrlJ.ssen zu müssen,

Redcn wir daher dem Erker, trotz herkömmlicher
Schwärmerei, nicht unbedingt das Wort, so sprechen wir
doch an seincr SteJle fÜr c[as eine grosse Fenster, das für
das Innere die Tugenden des Erkers hat, olme seine Nach­
teile. Selbstverständlich gilt es nur fiir das gewöhnliche
Wohnzimmer, für Empfangs- und Speisezimmer, nicht fÜr
grosse PrachtrÜume, für Säle und Hallen, die der fenster
mehr verlang-en. Die AusschmÜckung aber wird in dem einen
wie in dem andcrn falle keine verschiedenen Bedingungen
erfordern. Das Fenster selbst ist heutzutage, Dank der tecll­
nischen Vcrvo1!kommllng, wie ein Loch geworden, das aUer
und jeder Kunst entbehrt. So lange die Scheiben noch klein
waren und Blei die Fassung- bildete, waren die ersteren kunst­
volI gearbeitet, und die grauschwarzen Bleilinien ergaben
eine g-ewiss kÜl1st[erische Zeichnung.

Dem fenster Zeichnung zu gebcn, das Licht zu mildern,
hattcn unsere Vorfahren im fünfzehnten lLnd sechszehnten

(Fortsct.mng Seite GG.)
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Wohnhaus in München, Isabellastrasse. 0 C Grundriss des L Obergeschosses. D D Architekten S t e 11 g e! u. Hof e r in AHinchcf1.

Jahrhundert auch ohne farbe schon ein einfaches Mittel in
dL:1l sogenannten Butzcnscheiben, wic man sie wohl heutc
noch in Vl:rgcsscncn und veralteten ßaulichkeitcn antrifft.
Diese kleInen. runden Scheiben sind nicl1ts als ein auseinander
gci!osseI1cr Batzen oder Klumpen Glases, der sich !lad dem
I i:lndc 7;11 verdÜnnt; etwas höchst Einfaches. Dennoch haben
sic ihren grosst:n r ci1-. Sie mildern nicht nur das Licht. sie
JJsscn es spielen, sic machen es lebendig'. freilich muss man
mit Ihnen auf den GenLlss der Aussicht, auf die NCLLigkciten
dcr Strasse Verzic11t !eisten \Vcr aber hinter ihnen weilt,
und wohnt Ilnd beobaclltct, wie dcr SonnetJschein durch dicse
Bub:e11 f!immert und mit scincn sanften, geblOchcnen lich­
tern auf dcr farbigen Umgebung, auch dem Teppich, auf dcr
cschmnckteJl Wallll und a!1 dics n Kunst eg nständen oder
Siebcnsachen, mit denen wir uns umgeben, herumspielt, der
vcrg-isst nur zu leicht in solchem g"cmüt!ichen [feim der ver­
lockcnden Dinge da dral1ssen.

Abcr diese Art dcr Verglasul1p: bildet, kÜnstlerisch be­
trachtet, doch nur eine UJJterg-cordnete Stufe der f'el1stcraus­
scbmÜckull!-;. So reizvoll sie ist, so genügt sie doch nicht in
unserer nC!1ZeitigCIL oder sag-en wh' neuzeitigsten Wohnunp;,
wie  Ic <HIS dC:1I kU1lstgewcrblichen Bestrcbunf!;el1 der Gegcn­
wart hervorgeht lind hcrcit  hervorgegangcn ist. \Vie seltcn

auch noch die Beispiele, so macht sich doch schon mit aBer
Entschiedenheit das Verlangen nach farbiger Verzierung der
fenster, nach wirklicher Glasmalerei in der Wohmmg geltend.
Und dieses VerlanKcn ist vollkommen berechti;{t. Was die
Butzenschciben in beschcidener Weise erfÜllen, das Jeistet die
Olasmalcrci in erhöhtem Gradc. Sie sch!iosst das groBe,
gähncnde Loch in der Maue!', sie fügt den spielenden lich­
tern die farbe hinzu und setzt selbst ein .Bild an die SteHe des
Nichts; sie verleiht Stimmung dem Gemache, gibt ihm \\leihe.
Leben, Wärme lInd entrückt es dadurch der Nüchternheit, der
AIlWglichkeit; an sich reizvoll, in Einklang mit ihrer Umge­
bung, giesst sie über den ganzen Reiehtum des Gemachs den
Schimmer der Verklärung. Aber man kann auch mit der
Glasmalerei des Guten zu viel tun; das durchfallende Tages­
licht oder gar der Sonnenschein kann ihre farben zu einer
\Virkung erhöhen, vor welcher nichts anderes mehr Stand
hält; sie kann die Ausschmückung eines Zimmers vernichtcn,
wie vollenden lind verklären. Man wird daher auf ihre
äusserste Wirkung für gewöhnlich im Iiause verzichten
müssen, man muss sie in gewissen, mitunter sehr bescheide­
nen Grenzcn halten. Und so wird das Vlie ihrer Anwei1dunK
zu einer höchst bedeutenden Frage fÜr die (unst im
liausc.
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Die Aufgabe der Glasma!crei besteht darin, die grelle,
farblose Lichtmasse des fensters ZII brechen und das fenster
als Glied in die Übrige Ausschmückung des Raumes einzu­
fügen.

Das sind nicht zwei verschiedene ALlfgaben, sondern sie
g:ehören untrennbar zusammen. Die Aufga be ist also kein
andere als die der Kunst im Hanse Überhaupt, nämlich Aus­
schmiickung. Nicht die gewöhnlichen farbigen GIÜser sind
brauchbar, sondern das sogenannte Kathedralglas, welches
vermittelst seiner rauhen OberiJäche Farbe und Glas mildert
und beruhigt und kein farbenspiel auf dem Boden hervorruft.
Nach dem Muster der alten Kirchenfenster wird dieses Glas
heute wohl schon in allen fabrikcn, wekhc für die Glas­
malerei arbeiten, hervorgebracht.

Aber auch bei dem Kathedralglas wird immer 1I0ch die
frage aufzuwerfen sein, il1 welcher Höhe oder SWrke soll die
Wirkung gehalten werden. Diese hängt nut! VOI1 zwei BcdiIL­
gungen ab, einmal von dem BedÜrfnis nach Licht oder Hel!ig
keit im Zimmer und so dann \lOn der iibrig-en AusscJmliickul1g
des Zimmers. Dcnn es ist klar, dass das farbige fenster, in
tiefen Tönen gehalten, auch das Zimmer ycrdunkeJn wird.

Einen andern Zweck als die Glasmalerei hat in der Tat
auch die Ausstattung der fCIlster mit Vorhangen heute nicht.

Ehcmals. in! Mittelalter. bei der L'l1zuL1n 1id]kclr dl.'f fenste-r­
verschlüssc, waren die \-orhÜnge \ot\'.Tndigkcit. um Ztl ]Llh
und Kälte abzusperren. Heute s[nd si\.' \Vesentlidl Tlllr
Schrnnckwerk. und zwar e-in !litt der Besdm­
mungo das Licht zu dlimPlt'u, tkn ,"on der Lil.:'l1t­
fÜUe zur festen Mauer zu IIIJcheIl. durch Ihre!! weicJ1efI fluss
die scharfelJ archikkwl1ischcn Linien de::; fensters LU
brechen. in soldwr Bt'stimmLlHg werden si!:;  \I!ch neben der
UJasl1wlerci gute Dien::;tu run, BlO'iue I<I$S(,11 sl\.:h g-anz  ur
mirein<luder yereinfgen, ob\.:ohi es alich rÜIl  g-ibt. \\"0 elle
eine SclUl1l1Ckiorm eHe ;ludere IIHlcht.

G. D l) Jl e r in BerJin.

Verschiedenes.
Behördliches, Parlamentarisches t1SW,

UniaIlrenteI!. \Vir entnehmen der ..S-.:hlesichen Zeitung:':
Nach der Reichsstatistik \\-mden im Jahre 1907 iJ1gesarnt
980 o --t Unfä!h: durch die Unia!lberuisgenossenschaften ent­
schädigt. ferner durch die IIl\-alldellycrsicherllligsansmlten
926795 111\'alidcnrenten. 33624 Krankenrenten und 136 -116
Altersrenten g-ezabIt. so dass am So:hlussc- des Jahres 1907



n:chr \'-\. nig\_\r ab .! 076 tlT9 I\cnten 1BpfälJger ans der A.rbci­
vorhandcl! \\'aren Zu dem gleichen Zeit­

P!:nkr,;: dcutsche GcsannucvöJkernlJg' 6.2 lvlilJionen.
11ii111Jl<:h j\HÜmcr Ul1tl 311/  Alillionen PraucJ1.
\VÜr,j(' maB kIlt.' rund zwci MilJioncn I cntel!cJ1lpfängcr nuf
dk' SUJ1ll1h: der dt':lLtscllcn Einwollhcr ,"crtellcn, so kiimc man
: II dt.'Hl l:rgebnis. dass jeder drcissigstc dcutsche BÜrger.
Sjng!1ngc. Sdw!J\inder nud franen mitgerechnet, Versiche­
rt111(\Sre!Hnet \'(;irc, Nun ist es aber - so bemerkt die

;::, Volkw. COlT:' - doch \yohllJicht billig, dass man die
n1l(1 eincn gros Sen Teil der fraucn in eine solche Rcch­

IHB1g einbezieht; es dÜrfte SdlOIl ein iibriges getan sein, wenn
JlJan JllLr eile Nliudcrjührigen ausser RechnulJg lässt. Diese
ma<2hC11 nach ck'r Il'IztCIl Volkszählung etwa 46 Prozent der
(Jc.samlbc,.ölkeruug-, in diesem falle 28!/  Mi/hoHen aus, so
dass. also auf dJe restlichen 33 1 /:1. l\'lillionen die zwei Millionen
I\cl!tt;!1cmpÜnger sich verteilcn, mithin jeder siebzehnte
Grossjährige in Deutschland ein Staatsrentller ist. Wenn wir
dann noch die \\'ite1J- und \Vaisen-, die Arbeits1osen-, die Pri­
\ atbenmten-, die SChwangcrsclJafts- und andere Versicherun­

Jl1!t dC!JCJ] !lllS unsere SozinJpolitrker beglücken wollen,
Iwbcl1, \,.ct1n wir ferner im gCWo[lutcn Tempo mit

Jer \.cflnchnmg des öfieutlichen Beamtenheeres fortfahren
\\\:rdclJ. dann \\ ird man bald mit fjngern auf das kleine Häuf­
!ei!! \'on StaatsbÜrgern zeigen, eile nicht in irgend einer form
1 L'iL!J r(:ntncr sind.

Ausstellungswesen.
Die Städtcbau AusstcnUI1g in BerJin. Den Überallhin

rOlti ArocLtsallsscl!Uss der AnsstellIlug bisher ergangenen
l:I!lIadIlJJ cn i"t, wie berichtet wird, Übcral1 Entgenkommell
7.l! teil  e\\.orcle!l. Ullter anderen liegen schoi1 von foJgenuen
StädlCLI ZnsaKen Vor: Uarmstadt, Diisscldorf, DuisbulX.
Dresden. E<;sen, freibl!rg, i'vlainz, Miinchen, Stuttgart, Ulm,
\\ ic!}, Rud;ij1cst. In München hat sich für die Ausstellung
ein besonderer Onsausschuss gebildet; ebcnso in Bucbpest.
In den mClsten gr6sseren Städten hat die ALlsstel!ungs!eitung
dOJ t fachmiinner als Berater ins Vertrauen ge­
:-:O l'I1. Aus \Vird auf eine re e Beteiligung gerech­
neL Die betreffenden Einladungen silld dem dentsehen Bot­
\dwiter in \\"ashÜ1.';ton, Urafen Bcrnstorff. 21Jt Befürwortung
!lbcrn1Lttt.:!t wordcn. Die OeschäftssteJle teilt mit, dass sie
illl!11Cr aufs nCl!e zah!!ose Angebote VOn Geschäitsfirmen
a]]ef Art lInd selbst von Behörden erhält, welche die Aus"
:..tcJJuug bescJucken mochten, Es gLht kaum eine Industrie­
gattIm.\,;, die nicht nacllZU\VeLSen sucht, dass ihre Erzcl1g'i]isse
1111 en:-;stcn ZusaJJ11l1enhali!!: mit dem Städtebau stehen. Der­

ge chiiit!ichcil Angeboten gegenÜber kann Hur wie­
dass die Ausstellun  keine gcschäftHehe VC'r­

aIlstaltUllK ist, der Platz in ihr nicht erkauft werden
kann. bnladllngcl1 erfolgcn auf Beschluss des Arbeitsaus .
schusses unu bedcuten einer Ehrung. Die Geschäftsstelle
nimmt dagegen Vorschläge, die sich innerhalb des deutlich
wllschriebencn I(:ahmens des AussteJll[I1 sD]anes halt.:ll,
jederzeit gern ClJtgcg-C1I, 1II11 sie dem Ausschuss zn unter­
breitcl1.

Bücherschau.
nie AIII_lOUCCJ I .xIJetUtion hl\'aJidendanJr, ßCI'Jin W.8,

hat sueben rhren Zertul1gskatalog für 19] 0, verbunden mit
eJl1cm KalendarIUm, herausgegeben. AJs sehr wesentliche
elleru lg enthält der Katalog die Angaben, an welchen
1 agen 1111 Monat bz\V. der Woche die ( inzelnen ilJustrierten
BJiittcr und Fachzeitschriften erscheinen, was VOn allen In­
s('n lltl'!J dankbar anerkannt werden wird.   Das Werk
H1hrt in zuver!ässiger) übersichtlicher ReihenfoIo-e fast sämt­
liche Tageszeitungen, illustrierte Blätter und fachzeitschriften
der Wc.Jt. auf,. so daß es jedem an Hand dieses Kataloges
ll10ghch ISt, sich sclme!] und sicher zu orientieren.

Die Einnahmen des ,Invalidendank ll kommen aus­
schließlich hilfsbedÜrJtigen' Invaliden und deren liinter.
bliobenen zugute. Bekannt dÜrfte sein daß Seine Kaiser!.
und König!. rlohcit der Kronprinz d s Protektorat Über
diesen Verein Übernommen hat.

Die YerscJ1du:1g des Kataloges erfolgt umsonst und
kostcllfreJ von der Zentrale des "InvalidendankIf BerJin W 8
Unter den Linden 24, oder von einer der nächst n Geschäits
stellen.
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Baumarkt.

Über den Baumarkt im Jahre- 1909 und Aussichten für
dieses Jah.- iiussert sich die Berliner Handelskammer in ihrem
Jahresbericht fiir 1909 wie fOlgt: Für die Gestaltung des Oe­
schäftsergebnisses einer grossen Zahl von Branchen ist die
Lage des Ba lmarktcs VOll ausschlagg:ebendcr Bedeutung,
Das Jahr 1908 war fast bis zum Schlusse fiir das Baugewerbe
ungÜnstig gewesen; auch nachdem im Laufe dieses Jahres der
Geldmarkt eine Entlastung etiahren hatte} wa(die Untern eh­
mUl1gsIust nicht angefacht worden. Das Jahr 1909 brachte
eine Besserung, namentlich soweit das erste Semester !u
frage kommt. Die Bautätigkeit belebte sich und erreichte
etwa im JUl1iIJu[i ihren Höhepunkt, um von da ab wieder ah.
zuflauen. UnterstÜtzt wurde die Bewegung nach oben durch
dcn flÜssigen Geldstand, der bis zum Herbst 1909 anhielt; eis
zu dieser Zeit eine Geldverteuerung einsetzte, schwächte sici:
das Baugeschäft erheblich ab.

Trotz dieser Abschwächung kann aber das Berichtsiahr
in seiner Uesamtheit als eine Periode bezeichnet werden, iTJ
der das Baugewerbe nach den Misserfolgen der Vorjahre eine
etwas regere Tätigkeit entfaltete; die Steigerung des Um­
satzes gegen das Jahr 1908 wird von sachkundiger Seite auf
6-10 % geschätzt. Die Bedeutung dieses gÜnstigen Zeug­
nisses wird indes dadurch verringert. dass zu einem nicht
unerheblichen Teil die Steigerung der Unternehmungslust
durch einen Umstand hervorgerufen wurde, der mit der
Hebung des Bedarfs, Ermässigung des Zinsfusscs, HSW. nichts
zu tun hat; elie Aussichten auf das am 21. Juni 1909 erfolgende
Inkrafttreten des Gesetzes über die Sicherung der Bauforde­
rungen, von dem man eine Erschwerung der Bautätigkeit be..
iilrchtete. war fiir manchen Interessenten ein Ansporn, no..::h
vor dem gedachten Termin mit der Bautätigkeit zu beginnen.

Über das kommende Jahr lässt sich sicheres nicht vor.
aussagen. Da die Besserung im Gewerbe kaum Über eiLe
ersten Ansätze hinaus gediehen ist, darf auf eine nachhalti.ze
Hebung des Geschäfts nur gchofft werden ,wenn störende
EinflÜsse fernbleiben. In erster Linie kommt es darauf an
dass die Verteuerung des Geldes nicht andauert, dass dc;
Arbeitsmarkt keine Erschütterung erfährt - am L AprillQIO
läuft der zwischen Unternehmern und Arbeitern bestehende
Tarifvertrau ab - IJnd dass der zweite Teil des Gesetzes
über die Sicherung der Bauforderungen nicht in Kraft gesetzt
wird.

Milleilungen desArbeifgeberbundes für das Baugewerbe der Provo Posen.
Zu der am Donnerstag, den ]0. Februar d. J., vorm.

I] Uhr, in Posen, Sternsehe Festsäle, Wilhelmstr. ], statt­
findenden ordentJichen Generalversal11It1Jung laden wir
unsere Mitglieder hiermit ergebenst ein, und bitten der
wichtigen Tagesordnung und des bevorstehenden Lohn­
kampfes wegen, um recht zahlreiches Erscheinen. Es ist
Pflicht jedes Bundesmitgliedes an der Versammlung teil­
zunehmen. Tagesordnung:

I. Jahresbericht für 1909.
2. Kassenbericht fÜr 1909.
3. Entlastung des Kassenführers.
4. Entlastung des Oesamtvorstandes.
5. ßekanntgabe des nenen Vorstandes.
6. a) Beschlussfassung Überbeitragspf1ichtige Lohnsummen,

b) Haushaltungsplan fÜr 19]0,
c) Festsetzung des Beitragsfusses für 19]0.

7. Tarifvertragsabschluss ]9]0.
8. Unsere Verträge bezÜglich Zernent- und Kalkeinkauf,

Vorzugsprämien bei Abschluss von Versicherungen.
9. Kurze Berichterstattungder Unterverbände über ihre Tätig.

keit im verflossenen Jahre (Ref.: dle HerrenjVorsitzenden).
Die Jahresberichte sind schriftlich zu übergeben.

] O. Erledigung eingegangener Anträge.
] I. Anträge für die ordentliche Oeneralversamrnlung des

Deutschen ArbeItgeberbundes für das Baugewerbe zu
Strassburg i. E.

]2. Anträge aus der Versammlung.
] 3. Verschiedenes.

NB. Die zugesandte Einladung ist als Legitimation mit­
zubringen t

O. Kartmann, Vorsitzender. Dr. Adler, Syndikus.


